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Gutes Essen ist nicht allein eine Frage

des Geschmacks, es ist auch eine Fra-
ge der Ethilc Massentierhaltung wird
als grausam empfunden, lange Trans-
portwege belasten die Umwelt. Bio-
technologisch maoipulierte Lebens-
mittel gelten vielen als abstoßend und
Inhaltsstofe als gesundheitsschädi-
gend. Auch tägt die Nahrungsmit-
telproduktion zur Klimaerwärmung
bei. Kurz, was wir essen, hat Konse-
quenzen. Nicht nur für unsere indivi-
duelle Gesundheit, sondern auch für
die Welt, in derwir leben.

Die Gastrosophie möchte den
Blick für die Verantwortung schär-
fen, die wir durch unsere Ernäh-
rungsgewohnheiten tragen, und Al-
ternativen aufzeigen. ,,Ziel ist ein
Bewusstseinswandel und letzt-
lich eine Emährrngswende", erklärt

Harald Lemke. Er ist Direktor und
wissenschaftlicher Leiter des Inter-
nationalen Forums GastrosoPhie
(IFG) mit Sitz in Salzburg'

Zwar wählen immer mehr Men-
schen ihre Nahrung nicht nur nach
Gusto, sondern auch nach ethischen
Überlegungen aus, doch die Mehr-
heit von ihnen isst nach wie vor we-
nig verantwortungsbewusst. Da-
bei bedeutet ,,gutes Essen" im ethi-
schen Sinn nicht zwingend rigorose
Tugend. ,,Ein bisschen besser essen,

ein bisschen gerechter, nachhalti-
ger und gesünder ist nicht nur mit
Verzicht verbunden", betont Lemke.
,,Wir brauchen eine Ethik, die alltags-
tauglich ist. AchtziS Prozent richtig
ist auch gut." Gastrosophie will nicht
den Appetit verderben, sondern Lust
auf Neues machen.

Das Wesen der

Zahlen verstehen
Christoph Aistleitner ergrändet
offene Fragen der Zahlentheorie

USCHI SORZ

.Fär mich ist Mathematik eher eine
künstlerische Tätigkeit als eine tech-
nische", sagt Christoph Aistleitner.
,,Mein Lehrmeister an der Univer-
sität nannte sie immer die Wissen-
schaft vom Denken, nicht vom Rech-
nen." Der 37-Jähige ist Associate

Christoph
AistleitneE
TU Graz

Professor am Institut für Analysis
und Zahlentheorie der TU Graz. Sei-
ne Forscherkarriere scheint ihn selbst
ein wenig zu erstaun€n. ,,Im GYm-
nasium hat mich Mathematik nicht
besonders interessiert"' Die Studi-
enwahl habe ein Freund beeinflusst.
Gebannt war er erst, als er entdeckte,

,,dass es hier nicht um das Be-
stimmen irgendeines Ergebnisses
geht, sondern darum, eine Struk-
tur und deren Zusammenhänge zu
verstehen".

2015 baute er mit einem Start-
Preis des FWF eine Forschungsgrup-
pe frit sein aufsechs fahre ausgeleg-
tes Projekt,,Probabilistische Metlo-
den in Analysis und Zahlentheorie"
auf. Ein Teil davon befasst sich mit
Primzahlen. Diese Zahlen, die sich
nicht ohne Rest durch andere teilen
lassen und die man als Bausteine
für alle anderen Zahlen betrachten
kann, haben Mathematiker von ie-
her fasziniert. Aistleitner interessiert,
ob ihre Verteilung zufillig ist oder
versteclite Muster aufweist. Sein An-
satz kombiniert die Zahlen- mit der
Wahrscheinlichkeitstheorie.

Die Riemannsche Zeta-Funktion"
die alle grundlegenden Informationen
über die Verteilung der Primzahlen
enthilt, wird seit 150 |ahren inten-
siv untersucht. Trotzdem hat sie erst
einen kleinen Teil ihrer Geheimnisse
preisgegeben. Die Frage, an welchen
Stellen sie den Wert null anninmt,
gilt als das schwierigste undwichtigs-
te Rätsel der Mathematik, für dessen

Lösung das amerikanische ClaY Ma-
thematics Institute mit einer Million
Dollar winkt. Zwar hat Aistleitner das

Geheimnis um die Nullstellen nicht
gelüftet doch er konnte zeigen, wo sie

nicht sind. Er fand heraus, wie oft die
Funktion ungewöhnlich große Werte
annimmt. Nebenbei verblüfte er die
Fachwelt: Seine Methoök galt zuvor
als undurchführbar.

Essen Sie einen bedrohten Meeresfisch

wenigstens mit schlechtem Gewissen?
Der transdisziplirJire Forschungsbereich Gastrosophie befasst sigh mit
unseret Ernährung und macht ApPetit auf eine Emährungswende
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in Glüclshormonen
anderem gegen Krebs

Schlüsselspieler
Gefühlswelt spielt auch im

Krebs sowie bei Au-

Baustein,iletrahydrobioP-
für Glückshormone ak-

die Krebszellen,
den eigenen Kärper angrei-

berichten Forscher vom
fürMolekulare Bio-

IMBA.
Tmmunzellen (T-Zellen)

durch den Körper und
eigene, entartete Zellen,
Tumorenwerden können.
T-Zellen richten sich ge-

Zellen und lösen
Autoimmunerkrankungen

Sklerose aus.
einem eigens entwickelten

konnten die Forscher um
die Erzeugung von

Mäusen und menschlichen
und dadurch von

ausgelöste Autoimmuner-
außer Kraft setzen. An-

verpassten sie Mäusen mit
höhere Mengen an BH4,
deren T-Zellen alctiver ge-

Iftebszellen vorgingen.
aus der Neurobiologie be-
System kann eine Schlüs-

in der Immunabwehr einneh-
gilt als vielversprechender

im Kampf gegen Au-
und Krebs.

fosef
psnninger,
IMBAWien

eine wichtige AUTONOMES FAHREIf

rR

Wen würden Sie im Notfall überfahren:

einen älteren oder jÜngeren Menschen?

Mit der Einführung des autonomen Fahrens kommt auch eine ethische

Fragestellung in die Debatte t'm die richtige Prognmmierung

WERNER STURMBERGER

Eine Straßenbahn rast auf eine
Gruppe zu, kann aber so umgeleitet
werden, dass nur eine Person zu
Tode kommt. Diese ethische Prob-
lemstelhrng hat durch autonomes
Fahren Relevanz gewonnen. Wie ent-
scheidet eine KtiLnstliche Intelligenz?

Am Medial Lab des Massachu-
setts Institute of Technology wollte
man wissen, wie Menschen ent-
scheiden. Auf einer Website konnte
man auf solche Szenarien reagieren.
Mehr als zwei Millionen Menschen
nahmen teil. Als allgemeines Mus-
ter wurde deutlich: Personengruppen
haben Vonang vor Ein zelnen, Frauen
vor Männern und Hunde vor Katzen
und Kriminellen.

Dabei gab es starke regionale Un-
terschiede: In Ostasien und in isla-
mischen Ländern war man eher be-
reit, den Tod jüngerer Menschen in

So sieht das
Dilemma
beim auto-
nomen Fah-
ren aus: Wen
überfahren?

Kauf zu nehmen. In Lateinamerika
wurden eher athletische als überge-
wichtige Personen verschont. In Län-
dern mit großer ökonomischer Un-
gleichheit haben Geschäft sleut€ bes-
sere Karten als Obdachlose. In fapan
und Deutschland Fußgiinger, die sich
an die Regetn halten, bessere als iene,
die eine Straße bei Rot queren.

Bislang hat nur Deutschland eine

Richtlinie für autonomes Fahren er-
lassen: Im Fall eines unvermeidba-
ren Unfalls düLrfen Autos keine auf
Persönlichkeitsmerkmalen basieren-
den Entscheidungen trefen. Was
aber beim ExPort deutscher Autos?
Müssen diese lokalen Moralvorstel-
lungen angepasst werden? Trift ein
Auto in China Entscheidungen, die

auf dem Social-Credit-System grün-
den, das gute von schlechteren Bür-
gern untersch€idet?
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